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Wontag, am 30. April 1832. 


Sto ck hol m. 5 


Der franzsfilbe Gelehrte Ampere erzaͤhlt über 
feinen Aufenthalt in Stockholm Folgendes. 


„Ich ging ‚au em Dampfbote von Upfala 
nach Stockholm ab; das Wetter war mild, der 
Himmel umzogen; es war ein ruhiger, melancho⸗ 
liſcher, S dem, trüben und ſtillen Charakter des 
Maͤlar⸗Sees vollkommen ſtimmender Herbſttag. 
Niedrige, bewachſene, runde Felſen mit weichen 
Linien und monotonen Formen — ein einfamer 
Aablick: groͤßtentheils Tannen, die bis zum Ufer 
binabreichen, aber auch Erlen, Eichen, Linden; 
bier und dort einige rothe ‚hölzerne Häufer, ein 
modernes Schloß, das durch das Grün der a 


N 


e ſchimmert, — das iſt Alles, was das Au 
4 7 5 bis nach Stockholm erblickt. Bl 5 
zieht der See ſich wie ein Fluß zuſammen, bald 
erweitert er ſich zu einem Baſſin. Dieſe beiden 
Geſtalten wechſeln ohne weitere Veraͤnderung mit 
einander ab, bis der Ser ſich zum letzten Male 
erweitert; dann ſieht man, aus einem ziemlich 
langen Kanal herauskommend, den nach dem See 
zuliegenden Theil von Stockholm, der ſich allmaͤ⸗ 
lich in feiner Lange entfaltet, je weiter man in 
den Meerbuſen hineinkommt, an welchem er liegt. 
Stockholm liegt nicht flach auf dem Waſſer, wie 
Kopenhagen, noch amphitheatraliſch, wie Neapel; 
feine Lage iſt eigenthuͤmlich und es iſt ſchwer, ſich 
eine richtige Vorſtellung davon zu machen, ohne 
ſie geſehen zu haben. Die Stadt liegt auf Fel⸗ 
ſen von ungleicher Höhe zwiſchen dem Meere und 
dem Maͤlar⸗ See zerſtreut. a 


Mit Einbruch der Dunkelheit kam ich in Stock⸗ 
holm mit jenem Schwindel an, den man immer 
empfindet, wenn man zum erſten Male in eine 

roͤßere Stadt eintritt. Dieſer Eindruck wurde 
der noch durch den Kontraſt der flillen Einsde, 
durch die ich gekommen war, mit dem Laͤrmen 
einer Hauptſtadt geſteigert. Abends verließ ich 
meinen ſehr schlechten Gaſthof und ging aus; in 
Stockholm erwartet man keine Fremden, und 
nichts iſt für fie vorbereitet, weil Stockholm Nie. 
manden auf dem Wege liegt; man befindet ſich 
dort außerhalb der Europaͤſſchen Bewegung. — 
junger 
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anger Diplomat, der ſich dort as en 
Mane ohen ach dae eue p nach Europa. 
Ich ging ins Theater, wo man eine Schwediſche 
Nachahmung einer Deueſchen Nachahmung eines 
Pariſer Vandevilles gab. In ganz Deueſchland 
ſand ich die Bühnen mit unſeren kleinen Stücken 
überfüllt, Die Couplets von Seribe pflanzen ſich 
wie ein Echo vom Boulevard Bonne⸗Rouvelle 
bis zum Fuße der Skandlnaviſchen Alpen fortz; 
uͤberſetzt, erlautert und nach dem’ Geiſte der ver ⸗ 
ſchiedenen Voͤlker verändert, unterhalten ſie Deutſch . 
land, Daͤnemark, Schweden und Rußland, wenn 
fie in Paris vom Publikum und vielleicht vom 
Verfaſſer ſelbſt bereits vergeſſen ſind; einem die⸗ 
fer Vaudevilles bachreiſend, wurde man durch 
ganz Europa kommen, und etwa achtzehn Monate 
nach der Abreiſe mit demſelben nuch Stockholm 
gelangen: N abi g 17 510 \ 1 
Ii wertieß das Throtet; dle Temperatur war 
merk würdig antld / boglelch es er 
war, der Mond gerade vol, die Racht wunder 
ſchn. Durch de Neuheit mene We 
betäubt, noch duſgerkgt durch die Muſik und durch 
bie kicheer des Theoters geblendet, wanderte ich 
ohne beſtimmtes Zlel in der ſeleſumnen Stadt um⸗ 
her; ich ging nach dem Meere zu und kam über 
zwe lange, dicht Abet dem Woſſer liehende WBräks 
ke, auf der ich öfter ſtehen blieb, um die unter 
den Fenſtern des Palaſtes vor Anker liegenden 
E b oe daa far z. gen e 
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ſich „mit, feiner viereckigen Maſſe über die mond⸗ 
beglänzts Stadt erhab irh dachte daran, daß in 
dieſem Palaſte ein Konig wohne, der, wie ich, 
aus, dem fernen Frankreich gekommen, und ſann 
üben fein Geſchick nach, das noch wunderbarer 
iſt als Alles, was mich umgab, Nach einlger 
Zeit befand ich mich auf Felſen mit großen Ei⸗ 
chen, und hinter den Felſen erblickte ich das Meer, 
das ihren Fuß beſpuͤlte, Wie durch einen Zau⸗ 
ber gefeſſelt, letzte ich mich hier nieder, zu meiner, 
Linfen, und Rechten hatte ich ebenfalls Felſen mit 
weißen Haͤuſern auf ihrer Spitze, in der Ferne 
ſah ich Vorgebirge, Meerbuſen, Inſeln, zu mei⸗ 
nen Fuͤßen breitete ſich das ſtille glaͤnzende Meer 
aus „ welches . 8 ch durch⸗ 
kreuzten, und auf dem die, graßen Schiffe zu 
ſchlafen ſchienen; binter mir Die Stade, Ehen, 
Achten, ihrem Wagengeraſſel, ihren Volks, Ges, 
ſaͤngen, vor mir in der Tiefe des reinen Himmels 
der Vollmond. Dieſe, zuſt, dieſer Glanz, dieſe 
Bäume, an dle ich lange nicht: mehr gewohnt 
war, entzuͤckten wich; ich wunderte mich, in 
Stockholm an Itallen erinnert zu werden; mei⸗ 
ne Gefühle graͤnzten an Trunkenhelt und Bezau⸗ 
berungz wäre ich noch in dleſer Nacht abgereiſt, 
fo würde Stockholm die Erinnerung an eine wun⸗ 
derbare Erſcheinung in mir zurüuͤckgelaſſen haben. 
Am folgenden Morgen e g e wehen war, 
noch immer eine ſehr ſchoͤne Stadt, aber ich konn⸗ 
te doch nicht begreifen, daß es dieſelbe ſey, und 
daß mein Spaziergang von geſtern kein Traum 
PA Pac geweſen. 
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geweſen. Ich beſtieg den Thurm der Sk. Ka⸗ 
hace, Ku, in, wo . — ſeltſamſte Pa⸗ 
norama erblickt: Stockholm zwiſchen dem Meere 
und dem Mäları See. Dieſes Gemiſch von Waſ⸗ 
fer, Felſen, Haͤuſern und Waͤldern bildet ein Gan⸗ 
zes, das ſich nicht beſchrelben und ſchwer ver · 
geſſen laͤßt. een DS 


Leider beſtzt Stockholm wenig bemerkenswerthe 

enkmaͤler oder ſchoͤne Haͤuſer und ſteht in diefer 
Beziehung untet Kopenhagen, das von ihm an 
maleriſcher Lage bei weitem übertroffen wird. Das 
ſchoͤnſte Gebaͤude der Stadt iſt der Königliche 
ſche Architektur ſtoht mit der Umgebung nicht 
ganz im Einklange, dennoch bringt der Palaſt 
duech feine dage eine impoſante Wirkung hervor z 
zu erhebt ſic über einer Julſenwaſſe und behereſcht 
die Stadt und das Meer. Die Nidar⸗Holm⸗ 
Kirche iſt die merkwürdigſte wegen der Grüſte, 
die fie einſchließt, und unter denen ſich auch die 
Guſtav Adolphs und Karls XII. beſiudenz ich 
wollte ſchon nach Chriſtinens Grob fragen, als 
ich mich erinnerte, es in den Gewölben von St. 
Pete in Rom gehen Ia heben. 4 Le, S 


Soli Stockholm nor 70000. Einwohner 
zähle, ſo hat es doch eine —— Ausdehnung. 
Außer dem Raume, den nackte Felſen einnehmen, 
die hier und dort über: die Haͤuſer hervorragen, 
und außer dem Waſſer, welches verſchledene Zee 
3 a 
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der Stadt trennt, enthaͤlt dieſe auch Felder und 
Wieſen;z die Straße der Koͤniginn, die nach ei⸗ 


nem der aͤußerſten Enden führe und eine halbe 


Stunde lang iſt, führt durch eine ſoͤrmliche Land. 


ſchaft. Die Umgebungen Stockholms ſind reizend 


uod von eigenem Charakter, ſie haben etwas 


Sanftes und doch zugleich Wildes, etwas Anmu⸗ 
thiges und Einſames. Dies ift der Charakter 


des lieblichen Luſtſchloſſes Haga und des Parkes, 


wo man aus der Stadt heraustretend, neben 
ſchoͤnen bandhaͤuſern ſtille Plaͤtze findet, an denen 


man ſich von jeder menſchlichen Wohnung entfernt 


glauben kann. In ein Tonnen oder Eichenge⸗ 


hoͤlz vertieft und von Granitfelſen umgeben, ſiehe 


man plotzlich ein großes Schiff oder eine kleine 


Barke voruͤbergleiten und hinter dem Laube vers 


ſchwinden; dann verſchwindet wieder alles Leben, 


man kann ſich fuͤr einen Augenblick tief nach 
Norwegen hineindenken und ſieht einige Schritte 
weiter dicht vor ſich die Gebaͤude einer Hauptſtadt. 


d Die Sitten Stockholms ſind ganz ſranzöſſſchz | 


die franzoͤſiſche Sprache iſt allgemein bekannt 


und hier das, was die Deutſche Sprache in Ko⸗ 


penhagen iſt. Guſtav III. ſchrieb den Plan zu 


feinen Opern franzoͤſiſch, und feine vertraute 


Corteſpondenz iſt bald in feiner, Muttersprache, 
bald in der ſranzoͤſiſchen geſchrieben. Die letzte⸗ 
re war unter ihm bereits ſehr in der Mode, nm 
tuͤrlich hat dieſe Mode untet einem Koͤnige von 


unferer Matin wicht abgenommen. Denen | 


effen 


ee 


deſſen Ende ſo tragiſch war, ſtand völlig unter 
dem Einfluffe, den der franzöͤſiſche Geiſt im acht» 
zehnten Jahrhunderte faft auf alle Lander und 
insbeſondere auf die Höfe Europa's ausübte, Er 
gründete eine Akademie nach dem Muſter der 
franzoͤſiſchen, und fein ganzer Wunſch war, daß 
die Literatur feines Landes eine Kopie der unſri⸗ 
gen werde. Ruhmvoll war es fuͤr den Koͤnigli⸗ 
chen Literaten, daß er ſelbſt zuerſt den von ihm 
geſtifteten akademiſchen Preis davontrug und erſt 
lange Zeit nachher als der Verſaſſer des gekroͤn⸗ 
ten Werkes bekannt wurde. Aber weder die Pro⸗ 
ductionen Guftav’s, noch die der Schoͤngeiſter, 
die er in ſeine Akademie aufnahm, konnten eine 
nationale Literatur bilden. In den ſuͤdlichen Laͤn⸗ 
dern Europa's ſtellte ſich der Einfluß der gries 
chiſchen und roͤmiſchen Literatur leicht feft, deren 
Geiſt ſich dort gewiſſermaßen ſortſetzte. Die chriſt⸗ 
liche Religion formte ſich nach dem Heidenthum 
und die moderne Literatur nach der antiken. Die 
dem Suͤden naturliche religioͤſe und poetiſche Form 
ſtand aber, nach dem Norden verpflanzt, mit den 
Gefühlen und Ideen der Völker im Widerſpruch. 
Aus dieſem Widerſpruch entſtand zuerſt Unter · 
lochung, dann Kampf und zuletzt Beftelung; in 
der Religion iſt dieſe der Proteſtantismus, in der 
Ateratur hat man fie den Romantismus genannt, 
müßte ſie aber eigentlich Unabhängigkeit nennen. 


Je weiter man in den Norden vordringt, der 
ſto beſtimmter iſt dieſe Frage entſchleden. ‚ers 
reich, 
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reich, das den Norden und den Süden in ſich 


vereinigt, das an Deutſchland und Italien graͤnzt, 
befolgt die mittlere Linie zwiſchen beiden Extre⸗ 
men; es iſt katholiſch geblieben, aber fein Katho⸗ 
lizismus iſt gereinigter, als der Italieniſche und 
Spaniſche; ſeine Literatur modelte ſich in der 
Form nach dem Alterthum, bewahrte aber einen 
nationellen Charakter. ) In Deutſchland und 
England trug die Reformatlon den Sieg davon 
und war die Befreiung der Ateratur vollſtaͤndig. 
In Skandinavien mußte früher oder ſpaͤter deu 
ſelbe Fall eintreten. Aus Schweden ging Guſtav 
Adolph hervor) jener ritterliche Repraͤſentant und 
heldenmuͤthige Maͤrtyrer der Reformation, aber 
das Volk, welches der muthigſte Verfechter der 
religioͤſen Freiheit geweſen, blieb bis auf die neue⸗ 


ſte Zeit dem despotiſchen Einfluße der franzöfie 


ſchen Literatur unterworfen; namentlich waltete 
am Schluſſe des 18ten Jahrhunderts durch Gu⸗ 
ſtav und ſeine Akademie dieſer fremde Einfluß 
über die nationelle Eigenthuͤmlichkeit vor. Zwar 
waren einige Männer als achte 3 5 


Be 


) Es iſt zu bemerken, daß Frankreich, das fi 
anfaͤnglich zum Suͤden gehalten hatte, * 
unter Franz J. zu Italien, bis auf Ludwig XIV. 
zu Spanien, und unter Ludwig XIV. zu dem 

griechiſchen und roͤmiſchen Alterthum, zu der 
folgenden Epoche in dle intellektuelle Bewegung 

des Nordens eingetreten iſt. Das 18te Jahr⸗ 
hundert fügt ſich auf England, das 19te geht 
von Deutſchland aus. 


Geiſt und Talent aufgetreten, fo der Liederdichter 
Bellmann und Stagnelius, aber ihre Beſtrebun⸗ 
gen, ſo wie die einiger Anderen, hatten keine 
weitere Folge. Selbſt Maͤnner, deren Talent 
von der Natur zur Orginalitat berufen war, wle 
der unglückliche Lidner, unterwarfen ſich theilweiſe 
den Geſetzen, die ihnen im Ramen des guten 
Geſchmackes ein Monarch auferlegte, der ſeine 
"Autorität in der Kteratur mit derſelben Eiferſucht, 
wie ſeinem aufruͤhreriſchen Adel gegenüber, gel 
tend machte, und im Beginn des gegenwaͤrtigen 
Jahrhunderts hereſchte ohne Nebenbuhler der aus / 
gezeichnetſte Nepräfentant der klaſſiſchen Schule, 
der achtungswerche Leopold, als ſich gegen dieſe 
Schule eine heftige Opposition aufthat, welche die⸗ 
ſelbe ſpäter ſtürzte. Die Berufung eines fran. 
zoͤſiſchen Generals zum Erben der Waſa gab die 
Weranlaſſung zu dieſer Auflehnung gegen die frans 
zoͤſiſche Schule. Der Grund liegt darin, daß 
die Revolution, welche den General Bernadotte 
auf den Thron ſetzte, eine liberale war; die Un⸗ 
abhaͤngigkelt iſt aber anſteckend, und auf die po. 
litiſche Befreiung folgte die literariſche. 


Von Upfala aus beſuchte ich das Eifenberg« 
werk von Danemora. Dieſes Bergwerk gleicht 
keinem anderen; hier findet man keinen finſteren 
Schacht, keine unterirdiſche Gänge, ſondern eine 
große offene Schlucht. Eimer, welche eine von 
Pferden in Bewegung geſetzte Maſchine herauf, 
zieht, bringen das Erz auf die Oberflache des 

ö Bodens; 


Bodens; in einen ſolchen Eimer ſtellt man ſich, 
um in die Grube hinabzugelangen. Der Augen⸗ 
blick, wo der Eimer ſich von dem feften Boden 
abtrennt, wo das Rad ſich zu drehren und die 
Maſchine zu knarren beginnt, und wo man uͤber 
dem Abgrunde ſchwebt, hat etwas Beaͤngſtigen⸗ 
des. Bald fiehe man ſich von durch einander 
geworfenen Felſenmaſſen umgeben und ſteigt wie 
durch einen Zauber durch dieſes maleriſche Chaos 
hinab; einige auf dem Rande des Eimers ſitzen⸗ 
de und ſich an den Ketten und Scricken, an 
denen er befeſtigt iſt, ſeſthaltende Bergleute ſor⸗ 
gen dafuͤr, daß er nicht an die auf ſeinem We⸗ 
ge befindlichen Felſenecken anſtoͤßt. Bald konn 
man die Menſchen, die unten in der Grube ar⸗ 
beiten, unterſcheiden und hoͤrt den — 
Hammers und den klagenden Geſang der Berg⸗ 
leute. Die Bewegung des Hinabſteigens iſt 
ſchnell, aber gleichmäßig und ohne Ruͤtteln. 


Das ſtarke Seil, an welchem der Eimer hängt, 4 


ſchwebt über: dem Kopfe, wie ein vom Winde 
bewegtes Band, und ſieht man daran hinauf, 
ſo wird es immer kleiner und verſchwindet zuletzt 
faſt ganz. Endlich beruͤhrt der Eimer den Bo⸗ 
den, wird von dem Seile abgemacht und ſtatt 
feiner ein mit Erz angefuͤllter daran beſeſtigt, 
den die Maſchine in die Hoͤhe hebt. Man kann 
ſich eines Schauers nicht erwehren, wenn man 
dieſen vollen Eimer denſelben Weg machen ſieht, 
den man fo eben zurückgelegt hat, wenn man 
ſieht, wie er immer kleiner wird, je hoher er hin 
05 auf 


N 


— a —, 


aufkommt, bis er zuletzt, an den Rand der 
Schlucht gelangend, nur noch einem Punke 
gleicht. Unten in der Grube hat man ein wun⸗ 
derbares Schauspiel; die Wände gleichen hohen 
eiſernen Mauern, und der Boden iſt ſtets mit 
Eis gepflaſtert; uͤber dieſes Eis ſchreitend und 
die großen ſchwarzen Mauern betrachtend, dachte 
ich an Dante's Hölle, als ich, das Auge erhe⸗ 
bend, den blauen Himmel über mir erblickte. 
Die Herabfahrt hatte mir ſo gefallen, daß ich 
das Vergnuͤgen wiederholte und mich in die 
Hoͤhe winden ließ, um nochmals binabzuſteigen. 
zum Glück nahte der Mittag heran, und es 
ſollte eben eine Mine geſorenge werden. Ich 

b mich mit den Mineurs in die durch einen 
Helſen geſchuͤtzte Hütte, wo fie ſich während der 
Erplofion verbergen. Ploͤtzlich verbreitete ſich 
das Getoͤſe gleich einem Ocean durch den Ab⸗ 
grund und ſchien ihn auszufüllen, Ich ſtieg 
durch den Rauch und Staub, den das Springen 
der Mine veranlaßte, und die in Wolken unter 


mir, um berum und uͤber mir wirbelten, 
in die Höhe: Endli 


B Endlich landete ich wieder oben 
und hatte ein hoͤchſt angenehmes «Gefühl, als 
ich einige Minuten fpäter in meinem kleinen 
Wagen mit reißender Schnelle an einem reſzen⸗ 
den See entlang durch ein liebliches Eichen ⸗ 
und Birkengeholz ſuhr. Bei meiner Rückkehr 
nach Stockholm hatte ich das noch merfwürdis 
gere Schauspiel eines Nordlichts. 


Vor 
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„Vor meiner Abreiſe hatte ich die Ehre, ju 
Ihren Majeſtaͤten dem Koͤnig und der Koͤniginn 
gerufen zu werden, eine Ehre, die Karl Johann 
ſeinen Landsleuten gern erzeigt. Es wat meine 
erſte Zuſammenkunſt mit einem gekroͤnten Haup⸗ 
te, und ich beſorgte, ſie wuͤrde in gleichguͤltigen 
Fragen von Seiten des Monarchen und in ver⸗ 
legenen Antworten von der meinigen voruͤber⸗ 
gehen. Statt deſſen hatte ich das Gluͤck, den 
Koͤnig eine Stunde lang mit vielem Geiſte und 
großem Adel der Geſinnung uͤber die Revolution 
und ſich ſelbſt, uͤber ſein Schickſal und ſeine 
Politik ſprechen zu hören, Mit Vergnuͤgen be⸗ 
merkte ich, wie der einzige auf einem Europäts 
ſchen Throne gebliebene Repraͤſentant des from 
zoͤſiſchen Ruhmes ſich gern der Zeiten erinnert, 
wo er einer der Generale der Republik war. 
Die Krone hatte einen Mann von dem Genie 
Napoleons geblendet, und ich durſte dieſelbe 
Schwaͤche von feinem alten Waffengefaͤhrten bes 
fuͤrchten. Ich hatte geirrt, und nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung hoͤrte ich aus einem Koͤniglichen Munde 
die merkwuͤrdigen Worte: „Ich, ein Republi⸗ 
kaner auf dem Thron.“ zen 


Nachdem ich einen herrlichen Septembermonat 
in Stockholm verlebt, reiſte ich endlich, wenn 
auch ungern, ab, da die vorgeruͤckte Jahreszeit 
mit jedem Tage Kaͤlte und ſchlechtes Wetter 
bringen konnte. Ich fand den einfoͤrmigen, eine 
ſamen und melancholiſchen Charakter der re 
10 diſchen 
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diſchen Natur wieder. Ich ſah den merkwüer⸗ 
digen Hafen * die Kriegsflotte 
liegt, mit ſchoͤnen in den Granit gehauenen Baſ⸗ 
fing, die an Cherbourg erinnern, und Kalmar, 
bekannt durch die zu viel geruͤhmte Union, die trotz. 
ihres Namens den Keim zum Zwieſpalt zwiſchen 
den drei gewaltſam unter einem Scepter verei⸗ 
nigten Skandiuaviſchen Königreichen legte. End⸗ 

kam ich wieder in Yſtadt an, wo ich zu⸗ 
erſt den Boden Skondinaviens betreten. Das 
Dampfboot, das mich nach Schweden uͤbergeſah⸗ 
ren hatte, brachte mich auch glücklich nach 
Deutſchland zürück, und an einem ſchoͤnen Tage, 
dem, an welchem ich mich vor drei Monaten 
nach Schweden eingeſchifft hatte, vollkommen 
ähnlich, landete ich auf dem Uferſande Greifer 
walds. nA 


.“ Ah 


Phpyſiſches Ungemach bei einem Aufenthalte 
25 | in Indien. 0 
. Diefes von der Natur in jeher Hinſicht fo 
reich begabte Land iſt natürlich mn an phy ⸗ 
ſiſchen Widerwaͤrtigkeiten, beſonders fuͤr den von 
ſeinem beſcheideneren Klima 


verwoͤhnten Europaͤer. 
So gedenkt Frau Mier e. All der läs 


ſtigen Zudringlichkeit von Myriaden von Fliegen, 
welche die Zimmer, beſonders in der Regenzeit, 
N f anfuͤllen, 


1 


aufuͤllen, ſo daß die Eingebornen ſich genoͤthlgt 
ſehen, durch ſehr lange und weite Umhaͤuge von 
Muſſelin, welche an der Decke des Speiſeſaales 
befoſtigt ſind, dieſe Peiniger abzuwehren. Die 
Indiſche Stubenfliege hat mit der Kancharide die 
Eigenſchaſt gemein, daß ſie, zerquetſcht, eine Bla ⸗ 
ſe auf der Haut hervorbringt und aus dieſem 
Grunde von dortigen Aerzten zu ähnlichen Zwecken 
gebraucht wird. Ein Fliegel oder ein Beln von 
die ſem Inſekte, aus Unachtfamkeit belm Eſſen ver⸗ 
ſchluckr, thut augenblicklich die Wirkung eines 
ſtarken Brechmittels. Gegen den ſchmerzlichen 
Stich der Mos quitos und ihre unaufhoͤrlichen 
Anfaͤlle ſchuͤtzt nur ein derber Bettvorhang von 
Florett. Faſt noch widerlicher als ihr Stich, iſt 
aber dem Europaͤer ihr Geſumme, das freilich 
den geduldigen durch Gewohnheit abgeſtumpften 
Hindu eher einlullt, als im Schlafe ſtoͤrt. Viel⸗ 
leicht das verderblichſte Inſekt in der Welt iſt 
jedoch die weiße Amelſe, die in einer Stunde 
mehr Unfug anrichten kann, als ein Menſch mit 
lebenslänglicher Arbeit wieder gut zu machen im 
Stande iſt. Dieſe kleinen Ungeheuer zerſtoͤren 
mit ungbegreiflicher Schnelligkeit Balken an den 
Daͤchern, Kiſten mit werthvollen Papieren, Mate 
ten, Teppiche, koſtbare Gaderoben u. ſ. w. Die 
kleinen rothen Ameiſen ſetzen ſich zu Tauſenden 
auf das Geſicht Schlafender oder Kranker und 
geben durch ihre empfladlichen. Stiche nicht undeut⸗ 
lich zu verſtehen, daß ihnen um anlmaliſche Bei⸗ 
träge in ihrer Vorrathskammern zu thun iſt. Def⸗ 
ſenunge⸗ 
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ſenungeachtet iſt es Volksgloube bei den Hindus, 
daß die Gluͤcksgöttin dem Haufe nicht fern ſeyn 
kann, wo dieſe überaus fleißigen Thierchen ihren 
Wohnſitz aufſchlagen. Man legt ihnen am frühen 
Morgen Stuͤcke Zucker an ihre Schlupfwinkel, um 
den Tag mit einem guten Werke anzufangen. — 
Unter den koͤrperlichen Uebeln im eigentlichſten Sinne 
finden ſich beſonders ſchmerzhafte Geſchwuͤre, denen 
jeder Stand und jede Conſtitution ausgeſetzt iſt, ſehr 
häufig. Eine periodiſche Unbehaglichkeit, die jahrlich 
wlederkehrt, iſt ein brennendes Jucken über dem gan⸗ 
zen Körper, von den Engländern prickly heat 
(prickelnde Hitze) genannt. Es fällt in die Zeit der 
beißen Winde und Regen. Da ſolche Perſonen, die 
wenig augbünften, demſelben kaum unterworfen find, 
fo haͤlt man es für ein untrügliches Zeichen dauernder 
Geſundheit , wenigſtens für das laufende Jahr, 
Maͤßigung in den ſinnlichen Genuͤſſen des Lebens 
wird beſonders unter dem indiſchen Himmel als 
das befte Schutzmittel gegen jede Art von Krankheit 
empſohlen. f 
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Inſel in der Seine. 


Vor ungefähr einem Ja di 

. re hob ſich der Grund in 
der Seine bedeutend 5 5 Gemeinde 
St. Nicolas, de. Bliduetius gegenüber, eine kleine 


Inſel. Seitdem hat ſich der Boden dieſer kleinen 
5 Inſel 
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Juſel beträchtlich ausgedehnt und bildet jetzt eine 
Sberſlaͤche von mehr als 1o Morgen. In der 
Mitte derſelben war waͤhrend des Sommers 
183 1 ein ſchoͤner Graßwuchs, und die Einwoh⸗ 
ner der benachbarten Dorfichaften ſchickten ihre 
Heerden zum Graſen dahin. Da dieſe Inſel 
ſich innerhalb des Stromes gebildet hat, ſo ge⸗ 
hoͤrt ſie dem Staate, und man ſagt, daß die 
Verwaltung der Staats⸗Domainen bald Befig 
davon zu nehmen beabſichtigt. op} 
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Zbdeiſplbiges geographiſches Närhfel. 
In der Schweis die Erſte die Zweite thut feynz 
8 ze in Schleſten als Zweite iſt klein, g 
er Par 0 F. H. . . e. i 
Aufloͤſung des vierſylbigen Raͤthſels im letzten Blatte: 
Kaffeſchweſter. 
Redakteur Dr. Ulſert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 7 


Briegiſcher Anzeiger. 
Montag, am 30, April 1882. 


Warnung. ’ ; 
Mit Bezugnahme auf die Beſtimmungen des allge⸗ 
meinen Landrechts Theil J. Tit, 9. §. 190 und Theil IN 
Dit. 20. F. 1146 — 1148, bringen wir hierdurch das 
Verbot des Hechtſchießens, Hechtſtechens, Angelns 
und Fiſchens von Selten der hierzu nicht berechtigten 
Perſonen in Erinnerung, und haben die Uebertreter 
den Verluſt der Fiſchereigeraͤthſchaften, und die Bes 
ſtrafung wegen Diebſtahls zu gewaͤrtigen. 
Brieg den an April 1832. 
nigl. Preuß. Pollzen + Amt. 
„„Edletal⸗ Citation. 5 
Von dem Königlichen Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu 
Brieg IR in dem über den auf einen Betrog von 2065 
Niehl. 10 ſgr. manifefirten, und mit einer Schulden⸗ 
Summe von 1602 Rthl. 13 far. 8 pf. belaſteten Nach⸗ 
laß des am aten Junp 1831 verſtorbenen Buͤrgers und 
Seilermeiſters Carl Wilhelm Schidun am ı5ten Des 
cember 1831 erxoͤffneten erbſchaftlichen Liquldatlons⸗ 
Prozeſſe ein Termin zur Anmeldung und Nachwelſung 
der Anſpruͤche aller etwantgen unbekannten Gläubiger 
auf den aten Julie, Vormittags 10 Uhr vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Rath Thiel angeſetzt worden. Diefe Gläubiger 
werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis zum Ter⸗ 
mine ſchriftlich, in demſelden aber perſoͤnlich, oder 
durch geſetzlich zuläßige Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen 
belm Mangel der Bekanntſchaft die Juſtſz⸗Commiſſa⸗ 
rien Gloͤckner und Herrmann vorgeſchlagen werden, zu 
melden, ihre Forderungen, die Art und das Vorzugs⸗ 
Necht derſelben anzugeben, und die etwa vorhandenen 
ſchriſtlichen Beweismittel beizubringen, demnachſt aber 
dle weitere rechtliche Einleltung den Sache zu gepaͤrti⸗ 
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gen, wogegen dle Auszlelbenden aller ihrer etwanigen 
Vorrechte verkuſtig gehen, und mit ihren Forderungen 
nur an das jenige, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Glaͤubiger von der Maſſe uͤbrig bleiben moͤchte, 
werden verwleſen werden. Brieg, den 2. Maͤrz 1832. 
Koͤnkgl. Preuß Fand: und Stadt⸗Gericht. 
| TE ELELTEILERLEETE 
Nachdem die Hagel⸗Aſſecuranz In Berlin wie⸗ = 
derum In Thätigfelt getreten und mir die Agentur ir 
derſelben uͤbertragen iſt; ſo beehre lch mich ſol⸗ * 
ches ganz ergebenſt bekannt zu machen und erſu⸗ er 
che um guͤtige Auftraͤge, welche wle immer puͤnkt⸗ Ir 
lich beſorgt werden folen, 
Brleg, den 25ften April 1832. 
M. Boͤhm. 
LINK XXX 
Auctions ⸗ Anzeige. a 
Den gien May d. J. und den folgenden Tag Nach⸗ 
mittag 2 Uhr ſoll in dem Geſchaͤfts Locale des unter⸗ 
zeichneten Inquifitortars auf dem Königl. Schlo 
3 Gut, beſtehend in Kleldungsſtͤcken, Mär 
che, Betten, allerhand Geraͤth gan ch baare Zah⸗ 
lung meiſtblethend verkauft werden, wo Kaufluſtige 
eingeladen werden. Brieg den 18. April 1832. 
Koͤnigliches Landes + Inquifitoriat. b 
Bekanntmachung. a 
Einem bochgeehrten Publikum mache Ich hierdurch 
ganz ergebenſt bekannt, daß ich meln Schank⸗ Lokale 
auf die Neuehaͤuſergaſſer in der Neiffer Thor⸗Vorſtadt 
No. 62 und 63 verlegt habe, und jederzeit mit guten 
Getraͤnken verſehen ſeyn werde. 5 
Zugleich zeige ich an, daß Dlenſtag den ıten Mal, 
als am ur meiner Uebernahme des Schankes bel mir 
nicht früh ſondern Nachmittags Garten⸗Muſik 
ſtatt finden wird. um zahlreichen Zuſpruch bittet gang 
ergebenſt Plack, Coffetler 2 
vor dem Nelſſer Thore No. 62 u. 63. 
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HDeßffentliche Bekanntmachung. * 
Einem hohen Adel und hochgeſchaͤtzten Publikum 
zeige ich hierdurch ganz ergebenſt an, daß ich nach ab⸗ 
gelegten offentlichen Examen und erhaltener Approba⸗ 
tlon von Elner Koͤnigl. Hohen Regierung d. d. Breslau 
den ı4ten März d. J. als Hebamme beſtaͤtlget und uns 
term igen d. Mts. vorſchrifts aaͤßig vereldet worden 
bin. Mit der Verſicherung, daß ich mich aͤußerſt be⸗ 
mühen werbe, meine Dienfipflichten nicht allein puͤnkt⸗ 
lich, ſondern gewiſſenhaft zu erfüllen, bitte ich ganz 
ergebenſt, mich mit guͤtigen Auftraͤgen vertrauend und 
wohlwollend beehren zu wollen. 
Brieg den agten April 1832. 
f Pauline Loulſe Kaſchke, 
approblrte Hebamme. | 
Mollwitzergaſſe No. 314 zwei Stiegen hoch. 
eren \ 4 
Nachdem mein Stiefſohn, der Tiſchlermeiſter Wil 
helm Tleftrunk, der, wie bekannt, ſelt dem Ableben mei⸗ 
nes verſtorbenen Ehemannes den Geſchaͤften in meiner 
Werkſtatt vorgeſtanden, berelts oͤffentliche Anzelge von 
feinem ſelbſtſtaͤndigen Etabliſſement machte, fo dürfte 
dies zu der Vermuthung führen, als hätte ich die Pros 
feſſion eingeſtellt. Ich verfehle daher nicht, Einem 
Hochgeehrten Publiko und insbeſondere meinen Freun⸗ 
den und Goͤnnern die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich nach wis vor die Tiſchler⸗Profeſſion in meinem auf 
der Wagnergaſſe ſub Nr. 336 gelegenen Hauſe ſortbe⸗ 
treiben werde, und zum Merfführer auch gegenwartig 
einen Geſellen habe, der nicht nur das Metler vollkom⸗ 
men verſteht, ſondern auch angelegenklich bemüht if, 
ſchoͤne und dauerhafte Arbeit zu liefern, um mich bei 
Erziehung meiner Kinder zu unkerſtätzen. Ich verſiche⸗ 
re bierbei noch die moͤglichſt billigen Preife, und wage 
es fomit, um gütige Aufträge und Beſtellungen gebor⸗ 
famft zu bitten. Die verwittwete Tiſchlermſtr. 
5 W Tleftrunk. : 
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„Marinirte Bricken, “ 
Ka kleine marinirte Zwiebeln empfehle 
ich, rde t zu räumen — bill igſt. 
2 W. Schönbrunn. 
7 21 e i 
2 Inn dem Hauſe No. 267 parterre auf dem Markte 
zum weißen Engel, iſt eln Verkaufs⸗Gewoͤlbe, welches 
ſich zu verſchedenartigen. Handlungs⸗Betrieben eignet, 
und wozu auch zwel Keller gehoͤren, nebſt einer Stube 
im Hlinterhauſe, ebenfalls parterre auf Johann zu vers 
miethen. Unter welchen Bedingungen erfährt man bel 
der Eigenthuͤmerinn dieſes Hauſes. 
Verwltw. Dittrich, 

Auf einer ſehr lebhaften Straße iſt eine Stube und 
Alkode vorn heraus nebſt dem andern Zubehoͤr zu ver⸗ 
mlethen und zu Johann zu beziehen. Das Naͤhere er⸗ 
fährt man, in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 

Zu vermiethen 
Mi Saz No. 325 70 e eine r „us 
1135 er Stubenf 
115 zu Er Nähere — 
11 5 ft. niet u theilt die verw. Kaufmann Hoffmann. 

Auf der Aepfel⸗Gaſſe in Nr. 271 iſt im Hinterhauſe 
elne große Stube nebſt Alkove zu vermiethen, und kann 
Salt oder zum zten Mal bezogen werden. 

en Glaſermſtr. 


e Ihe 
BE ECHT 100 Nebtr. liegt aden Hospital 
ad St. Georglum gegen puplllarmaͤßlge Sicherheit 
vom sten Juli a. e. dam Ausleihen 780 Wer davon 
grund n 9 1505 f ei der melde ſich bel dem Glaft 


Ge D5äe den 28. Aprit 18 
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